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(rz) Wenn man durch Städte und neue Quar-
tiere flaniert, stösst man immer mal wieder 
auf Kunst am Bau. Darüber, wie die Werke 
dahin kommen, macht man sich kaum  
Gedanken. Friederike Schmid ist Projektma-
nagerin und Kuratorin und verbindet Kunst 
mit Gesellschaft und Wirtschaft. Sie beglei-
tet Prozesse von der Idee über die Finanzie-
rung und Produktion von Kunstwerken bis 
zur Kommunikation.
«Für mich ist es immer faszinierend zu spüren, 
dass Werke ankommen an den Orten und bei 
den Menschen, für die sie gedacht sind. Und 
dafür engagiere ich mich als Brückenbaue-
rin. Ich bekomme von einem Investor, einem  
Architekten oder einer Gemeinde eine An-
frage, dass ,man‘ etwas mit Kunst machen will 
– für ein neues Gebäude, ein neues Quar-
tier. An diesem Punkt beginnt meine Arbeit.»
Sie hört den Leuten zu, versucht das Essen-
tielle eines Ortes herauszuschälen und baut 
darauf die Wettbewerbsausschreibung auf. 
Künstler werden eingeladen, eine Jury wählt 
das Projekt aus. «Und dann entsteht das Werk 
aus einem gemeinsamen Prozess, in dem die 
Beteiligten immer weiter integriert werden, 
um so ihr Verständnis für Kunst zu fördern 
und ihre Passion für das werdende Objekt zu 

Aufgelesen

Schummeln an der Stechuhr
Städtische Angestellte des süditalieni-
schen Ortes Boscotrecase haben sich 
beim Betrug an der Stechuhr eine Kar-
tonschachtel über den Kopf gezogen, 
um nicht erkannt zu werden. Erwischt 
wurden sie trotzdem. Die Polizei nahm 
insgesamt 23 Angestellte fest, die für 
Freunde ein- oder ausstempelten oder 
sich nach dem Einstempeln sofort wie-
der auf den Weg machten.

Auf zu den Grosseltern
Ein zwölfjähriger Knabe ist mit dem 
Auto seiner Eltern über 200 Kilometer 
weit auf der Autobahn von Sachsen nach 
Bayern gefahren. Begleitet hat ihn sein 
13-jähriger Kumpel. Ihr Ziel, das Haus 
der Grosseltern, erreichten sie wohl-
behalten. Die Eltern hatten die Knaben 
bereits als vermisst gemeldet, deshalb 
gab es für die Knaben auch noch Besuch 
von der Polizei. Sehnsucht nach Opa und 
Oma gab er als Grund seiner Reise an.

Rekord
Ein 73-jähriger Japaner hat als bis-
lang ältester Mensch der Welt die für 
ihre tückischen Strömungen und Qual-
len berüchtigte Tsugaru-Strasse zwi-
schen den japanischen Inseln Hokkaido 
und Honshu durchschwommen. Toshio 
Tominaga brauchte bei seinem Rekord-
versuch am Mittwoch knapp zehn Stun-
den, um die Meerenge zu bewältigen, wie 
seine Unterstützer berichteten. Die Pas-
sage gilt als besonders schwierig, weil 
dort starke und unvorhersehbare Strö-
mungen herrschen. An ihrer schmalsten 
Stelle ist die Tsugaru-Stras se 19,5 Kilo-
meter breit, doch Tominaga musste 
38 Kilometer weit schwimmen, weil ihn 
die Strömung Richtung Osten trieb.

Eitelkeit
Nach ihrem Ausbruch aus einem Gefäng-
nis in Sydney hat sich die gesuchte Frau 
auf Facebook über ihr Fahndungsfoto 
beschwert. Auf dem Bild, das im Fernse-
hen gezeigt wurde, sei sie viel zu häss-
lich, meinte die 18-Jährige. Sie schlug 
ein neues Foto vor und postete dies mit 
dem Kommentar: «Könnten Sie bitte die-
ses Foto nutzen, danke» und setzte zwei 
«XX» für Küsschen hinzu. Zwar bekam 
sie für das neue Bild rund 58 000 Likes, 
aber auch Besuch von der Polizei.

Kunst managen

schüren. Ganz wichtig hierbei ist die Kommu-
nikation, aber auch z.B. eine Einladung ins 
Atelier des Künstlers oder eine Produktions-
stätte, wo Teile des Werks entstehen. Über die 
Medien werden dann immer weitere Kreise 
integriert und am Schluss bei der Einweihung 
sind die meisten Leute fasziniert, interessiert 
und offen.»

Friederike Schmid fasst zusammen: «In aller 
Kürze könnte man sagen, dass ich mit meiner 
Arbeit unter dem Label ,Combyart‘ und mit 
meinen Projekten versuche, über die Kunst 
möglichst viele Beteiligte aus Politik, Wirt-
schaft, Gesellschaft und Kultur in meine Pro-
jekte zu integrieren und ihnen im Laufe des 
Prozesses die Wichtigkeit und den Wert von 
Kunst bewusst zu machen. Ich bin überzeugt, 
dass Kunst heutzutage eine der wenigen ,Dis-
ziplinen‘ ist, mit denen man Menschen faszi-
nieren und emotional binden, auf neue Ideen 
und Gedanken bringen, inspirieren und In-
novation anregen sowie Diskussionen und 
Gespräch anregen kann. Kunst spricht eine 
andere Sprache – während praktisch alles  
andere in unserer heutigen Welt einen mone-
tären Nutzen oder Zweck haben muss, darf 
Kunst einfach SEIN.»

Friederike Schmid mit Künstler Yves Netzhammer


